
Siıcherlich hat Zorzıin eınen hılfreichen Beıtrag ZUT Karlstadt-Forschung
geleistet. Br hat sowohl dıe überlıeferten als auch dıe unvollendeten oder
verschollenen en, VOIN welchen INnNan AUsSs anderen Quellen we1ß, reg1S-
trıert und bestimmt ang Diese Registrierung kann als Ergänzung Z
Bıblıographie VON Freys/Barge geNutzZt werden. Zorzin der
Bıblıographie SORar noch eıne Schrift hınzuzufügen, VO der CT glaubt, daß
S1e Karlstadts verschollener Dıalog über dıe auilie se1 (zur weıteren Dıskus-
S10N ZOorzın, Karlstadts L1alogus Vo. T auff der Kinder IN einem
OrmserPAUS dem Jahr 52/ In Archıv für Reformationsgeschich-
t E} Für diese Beıträge sSınd WIT ihm dankbar
Zorzins Buch vermuittelt den Eındruck, als se1 CS eine Serlie VoNn Anhängen,
dıe VO ZWel allgemeineren I hemen zusammengehalten werden: VO der
rage nach Karlstadts Bedeutung für den Gang der Reformatıon und VO  z der
Beobachtung, daß dıe Adressaten sıch VON den e1e  en den halbgebıil-
deten Lalen und ZU gemeınen Mann gewandelt en Diese Ihemen sınd
In Wiırkliıchkeit jedoch nıcht IIC  = Man wußte 65 ängst, daß Karlstadt sıch den
Laıen zugewandt und das Bıld VO gemeınen Mannn idealısıert hatte,
besonders während se1lıner Orlamünder eıt Darüber hınaus ist dıe Bedeut-
samkeıt Karlstadts schon eutic In der LECUCTEN Forschung herausge-
arbeıtet worden. och dıe statıstısche Evıdenz, dıe Zorzin für se1n Argument
beibringt, VECIMAS diese posıtıve Eınschätzung zusätzlıch erhärten. S1e
eignet sıch als Munıitıon, dıejen1gen ekämpfen, dıe noch meınen,
arlsta' habe mıt seınen Ansıchten 11UT eınen hıstor10graphıisch VOCI-

nachläßıigenden Eıinfluß auf dıe reformatorische ewegung ausgeübt.
Wılliam McNiel

TIThomas Hanımann, /ürcher Nonkonformisten 1Im Jahrhundert 1INe
Untersuchung ZUT Geschichte der freien chrıstlıchen (Geme1inde im Ancıen
Regime, Z/ürich Theologischer Verlag /üriıch 1990, 343

Der Aufschwung be1l der Erforschung des Täufertums während der VETSAaN-
Jahrzehnte 16 bısher zumal WasSs den schweızerischen Raum

geht weıtgehend auf das Jahrhundert eschränkt ber dıe spätere eıt
lıegen ZW ar regıonale Darstellungen VOr: doch handelt 65 sıch el fast
ausnahmslos altere Arbeiten. rnst Müllers Berner Täufer, SOWIe Paul
Burckhardts und Eduard hurneysens Veröffentliıchungen über das Basler
Täufertum tammen AUsS den 1 890er Jahren, und auch dıe tudien über den
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argau VOIN Heız (1902), über TZürich VO  —; Cornelıus Bergmann (1916)
und über Oolothurn VO  —_ Appenzeller {f.) lhıegen mehr als eın
halbes Jahrhundert zurück. asse1lbe gılt für dıe Auflage VO Samuel
Henrı1 (je1lsers Werk über cdıe Taufgesinnten (Geme1inden 193 Interessanter-
Wwelse rückte das Täufertum In den etzten ahren 1U}  —; VON eiıner anderen Seıte
vermehrt INSs Blıckfeld Z/uge der intens1ıvıierten Erforschung des Pıetismus
wırd immer wıieder dıe rage nach allfällıgen Querverbindungen ZA

Täufertum gestellt. Und dies geschieht auch 1m Buch VOIN Ihomas
Hanımann über dıe /ürcher Nonkonformisten 1ImM 18 Jahrhundert
Im Vordergrund selner Arbeıt steht e1 ZW äal keineswegs das Täufertum,
obwohl E auch dieses den nonkonformistischen ewegungen des enan-
delten Zeıtraums Za 92) In einem ersten Hauptteıl se1iner Arbeıiıt

19 5Ü) geht der Autor chronologisc VO  z Er portraitierte1 YJUCTI UTr
das 18 Jahrhundert 1INdUrc eiınerseılts einzelne besonders markante
Persönlichkeiten WI1Ie Johann Heıinrich Bodmer, eat OIZ oder avı
edinger. Anderseıts stellt ausgewählte regıonale Gruppen VON el1g1Ö-
SCI] Nonkonformisten VOlLIL, eiwa den täuferischen Kreıis VO  —; Rıchterswiıl, das
„Konventikelwesen" VO Wınterthur In seiner Auseinandersetzung mıt den
deutschen Inspirıerten SOWIE separatıstische Zirkel In Bauma., Uster und 1m
Knonauer Amt Hıer WI1Ie dort elıngt 6r dem Autor, das gesamte Umifeld
dieser Menschen und ıhrer eıt gul sıchtbar machen. Im zweıten Teıl

51-292) geht der Autor thematısch VO  z Zr Sprache kommen el
Einheit und 1e der Sıchtweilsen /ürcher Nonkonformisten Fragen
WI1Ie Schriftverständnıis, Kırchenbegriff, Mısson oder tellung Z Gesell-
schaft Den SC des Buches bılden eiıne ausführliche und informatıve
Bıblıographie SOWIE eın Anhang miıt ausgewählten Dokumenten,
sıch eın TIe VON 706 aus dem elsässıschen He1dolsheim mıiıt interessan-
ten Bemerkungen AABR dortigen Täufertum eiIInde
Se1t den beıten VON Bergmann galt als erwlıesen, daß 6S nach der Mıiıtte des
JE Jahrhunderts aufgrund VONN Verfolgung, Auswelsung und uswanderung
1n Zürich keıne namhafte täuferische Präsenz mehr gab Dieser Befund muß
aufgrun der Forschungen VO Hanımann wıieder in rage gestellt werden.
War lag das Hauptaugenmer. se1ıner Arbeıt nıcht auf dem 1 äufertum. Um

bemerkenswerter ist WE G1 In se1ner Studıe dennoch immer wıeder
Täufer erwähnt, dıe entweder auf zürcherischem Terrıtoriıum lebten oder
nach einer früheren Ausweılsung dorthın zurückkehrten. Besonders erwäh-

ist eı der täuferische Kreı1is In Rıchtersw1 (vgl e 12 29}
Er äßt sıch bIıs 750 nachweılsen und entfaltete eine erstaunlıche mI1S-
s10Nnarısche Aktıvıtät, dıe sSschiecC ZUT allgemeınen Einschätzung des Täufer-
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{ums jener e1ıt als elıner sıch abkapselnden und rlahmenden ewegung
PAaSSCH wıll und inwlefern e1 täuferische Überzeugungen 1mM aum
Türich In nomiınell nıcht-täuferischen Kreisen weıterlebten, bedarf näherer
Untersuchung.1wırd insbesondere fragen se1n, In welchem Ausmalßl}
solche Grupplerungen eıne spielten be1 der Formierung VOoN „Neutäu-
fer‘“-Geme1nden 1m Umfeld VOIN Samuel TONIIC 1m un! (S 142)
Eın anderes wichtiges Fazıt VON Hanımanns Studıe ist auch hıer! der
Nachweils VOIl OTIIenNDar recht zanhnlreichen erührungspunkten zwıschen
relıg1ösem Nonkonformıisums und 1 äufertum. Namentlıch dıe Kontakte
zwıschen Teıilen der Zürcher andbevölkerung und ihrener1INs Elsaß oder
dıe alz ausgewanderten oder ausgewlesenen täuferischen (Ex-)Landsleuten
scheımint bıs weIıt INns 18 unı hınein eine wesentliche gespielt
en Im amp Pıetisums und deparatısmus aufeigenem Terriıtoriıum
versuchten Obrigkeıt und Kıirche darum immer wıeder, „„dıe verderblicheln]
Quellen der Verführung verstopfen, welche In gegenwertigem Fahl
vornemlıch das sehr gemeıne Hınreisen den elsassıschen Teufferen,
annoch die eImMIC cCOommunNICIerTte verführısche Bücher, und dann dıe
Hochachtung der teufferischen Lehr und eben, auch be1l denen, VON ihnen
nıcht SCS5OSCH en wollen. en Ssınd““ (Zıtat VON 1706, 19)
Angesichts dieser zahlreichen Querverbindungen 1eg nahe, auch N-
seıtıge bhäng1igkeiten 1m theologischen Bereıch nıcht auszuschließen. Be-
sonders be1 der ehnung der Kındertaufe und der Verweıigerung des Kriegs-
dienstes seltens etlıcher /ürcher Nonkonformisten nımmt Hanımann einen
gewlssen täuferıschen Eıinfluß d ohne ıhn aber 1m Detaiıl qualitativ oder
quantıitativ näher bestimmen können. Es ist aber doch bezeiıchnend, WE

eın einflußreicher /ürcher Paetist WI1IeEe Jakob Rathgeb dem Rıetmüller VON
Dıietlikon bezeugt, daß G1 sıch iIntens1ıv mıt täuferischer Ethık efaß und e1gens
dazu 1Im Bernbiet Erkundigungen eingeholt hat, (Genaues arubDer
vernehmen (S 224) Interessant 1st ebenfalls, daß Hanımann einen
möglıcherweise namhaften Einfluß der 708 entstandenen Schwarzenau-
C 1 äufer oder Dunkers (heute C'hurch of the TE  en auf die /ürcher Non-
konformisten postuhert (S 247 f 299 L. Leıder wiß dazu aber keine
stichhaltigen Belege hefern Der in diıesem usammenhang
Johann avl Gmehlın Aaus dem Suüdbadıschen Jedenfalls ohl zeıtlebens
nıe en Täufer, sondern stand 1elmehr der ewegung der Inspirierten nahe.)
DIe Bedeutung VON Hanımanns Studıe 1eg me1ılnes Erachtens nıcht sehr
darın, daß In seinen sorgfältigen Quellenuntersuchungen umwälzend
Neues zutage gefördert hätte 1elmenNnr ist vieles davon wenı1gstens In LO
ben ügen durchaus ekannt se1lt den monumentalen Arbeıten VOIN Wılhelm
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Hadorn (1901) und Paul ernle ZU Schweizer Pıetismus. Was
Hanımanns Buch lesenswert macht, das ist Vorerst seine eiINIUuNIsamMme und
plastısche Darstellung des Rıngens VO Menschen, deren Glaube und
römmıi1gkeıt über dıe tradıtıonellen kırc  ıchen ngebote hinausdrängte.
DIiese Dynamık olchen geistlıchen ufbrechens nachzuzeichnen 1im Span-
nungsvollen Wechsel VOoON Anpassung und Wıderstand gegenüber den An
prüchen geistlıcher und weltliıcher UObrıigkeıten darın jieg eın Hauptan-
lıegen des Autors. Aus se1ıner 5Sympathıe mıiıt nonkonformistıischen, ireiıkırch-
lıchen Odellen macht ß e1 kaum eın ehl „5owohl aus theologıscher
W1Ie auch aus kırchenhistorischer IC mussen dıe Leıistungen und nlıegen
olcher andgruppen heute ernst werden‘“ S FKın zweıter
Tun das Buch auch gerade aus täufergeschichtlicher Perspektive
bedeutsam Ist Wer dıe NECUCTEC Geschichte und aktuelle Gegenwart der
Mennonıitengemeıinden zumal des süddeutsch-elsässısch-schweilizer Raumes
verstehen wıll, wıird nıcht darum herum kommen, sıch mıiıt der Geschichte
des Pıetismus SOWI1e mıt dessen Eıinfluß auf das Täufertum beschäftigen.
Es i1st wünschen, dal Hanımanns Studıe dıesbezüglıc weıltere regıonale
Eınzeluntersuchungen ANZUICESCH

Hanspeter Jecker

Andrea Tubın DIie unfreıe Freikıirche Der Bund der Baptıstengemeinden
1mM „Drıtten eich‘“‘ (Hıstorisch-Theologische tudıen Neukiıirchen-
uyn Neukirchener Verlag 1991, VII und 343 S E} brosch

In den sıebz1iger Jahren wurden dıie ersten Schritte ternomm ıe (Je-
schichte der Freikırchen dem Regıme des Natıonalsozjalısmus
tersuchen. Angefangen en dıe Mennoniıten damıt, das unkle Kapıtel ıh-
IC6 Jüngsten Vergangenheıt aufzuarbeıiten (Hans-Jürgen (J0ertz und Diether
(GÖtz Lıchdı), efolgt Sınd ıhnen dıe Methodisten (Karl-Heınz Vo1gt) und dıe
Baptısten Günter alders SC  1eDBIi1C hat der methodistische arrer arl
er 986 seine Leıipziger Habılıtationsschrift aus dem Jahre 978 über Die
Evangelischen Freikırchen und das Drıitte IC ıIn gekürzter Fassung
veröffentlicht Das eın mühsamer, aber damals schon längst überfällıger
Anfang. DiIe Quellenbasıs WaT och schmal, dıe Fragestellungen
unausgereıft und dıe Urteile teilweise scharf oder apologetisch, oft auch sehr
allgemeın. Der Versuch eiıner Gesamtdarstellung, dener ternomm :
hatte, War Z W: nützlıch, aber f kam früh
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